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FORTSETZUNG
Unterdessen sammeln sich die neuen Gäste

auf der Mulde. Von hier aus hat man einen
prächtigen Rundblick. Das Gebirgsplaieau
wirkt wie ein Talkessel, umgeben von Bergen,
die die seltsamsten Formen aufweisen und ihre
eigenen Physiognomien haben. Breit, gemäch-
lieh, selbstbewusst in ihrer Mächtigkeit ge-
lagert, stehen die einen da, seheinen wohl-
wollend und gutmütig auf die Menschlein zu
blicken, die ihre Einsamkeit vorwitzig stören.
Andere wieder recken ihre schroffen Zacken
wie Finger gegen den Himmel. Es sind gewal-
tige, sechs-, manchmal acht-, manchmal auch
nur zweifingrige Steinhände, die mit mächtigem
Griff die Wolken vom Himmel zu reissen
seheinen. Still für sich allein steht eine riesig?
Kuppe. Auf ihr sieht man ein kleines, seilwar-
zes Haus, die Agathenhütte.

Unter den Gästen, die, von der erhabenen
Schönheit der Natur überwältigt, auf der
Mulde Halt gemacht haben, befindet sich auch
ein junger Mann, nicht viel über zwanzig. Er
trägt einen keineswegs von einem ersten
Schneider gearbeiteten dunkelgrauen Sport-
anzog. Aber seine schlanke, kräftige Gestalt
bedarf in ihrem Ebenmass nicht der korrigie-
renden Hand des Sehneiders. Das Gesicht un-
ter der dunkelgrauen Kappe ist trotz seiner
Jugendlichkeit von der Härte gezeichnet, die
ein entbehrungsreiches, von schwerer Arbeit
erfülltes Lehen mit sich bringt. Man merkt es
den breiten, schwieligen Händen an, dass sie
geübt sind in der Handhabung von Werkzeu-
gen und gewiss kräftig zugreifen können. Doch
das Gesicht des jungen Mannes ist blass, wie
das eines Menschen, der durch sein Studium
gezwungen, den grössten Teil seiner Zeit zwi-
sehen Zimmerwänden 'verbringen muss. —
Dieser junge Mann, gut drei Köpfe über
Durchschnittsgrösse, steht neben einem zier-
liehen Personellen, einem jungen Mädchen, das
sichtlich seine Wintersportausrüstung aus
einem ersten Sporthaus bezogen hat. Der ge-
öffnete, im Wind flatternde weisse Lammfell
mantel lässt ein dunkelbraunes Sportkostüm
sehen, das, an Hals und Aermeln mit Lammfell
garniert, mit berechtigtem Stolz in der Ver-
kaufsliste des Modehauses als Modell «Winter-
träum» fungierte. Das zarte Persönchen ist
recht hübsch, scheint aber auch recht kapriziös
zu sein. Sie lässt sich die devote, schüchtern
werbende Art des jungen Mannes gern gefal-
len. — In Begleitung der jungen Dame be-
findet sich ein etwas nervöser, schon recht
angegrauter Herr. Er hat das Format jener
Männer, die eiligst durch hohe Korridore gehen
an ergeben gekrümmten Rücken vorbei. Mäch-
tige, schalldicht gepolsterte Türen öffnen sieh
vor ihnen wie auf einen Zauberwink. Schwere
Teppiche dämpfen ihren Schritt zur Unhörbar-
keit. Irgendwo ist ein hoher Saal mit matt-
getönter Holzverkleidung, einem länglichen,
grünüberzogenen Tisch, an dem in bequemen
Lederfauteuils Herren sitzen, trotz ihrer Ner-
vosität und Ungeduld sich mit gedämpfter
Stimme unterhaltend. Endlieh öffnet sich die
schwere Eichentüre. iEin livrierter Boy hat sie
mit zauberhafter Geschwindigkeit aufgegriffen.
An ihm vorbei schreitet mit dem raschen,
festen Sehritt eines Napoleons der Mann, auf
den man gewartet hat, der Mann, unter dessen
Vorsitz die Konferenz stattfindet, jener grau-
haarige, etwas nervöse Herr mit dem gönner-
haften Lächeln, das sogar beim Anblick der
majestätischen Gebirgswelt nicht aus seinem
Antlitz verschwindet. — Nun hat man sieh
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zwei-, dreimal um die eigene Achse gedreht und
den herrlichen Rundblick genossen, den das
Hotel «Alpenblick» nicht ohne Berechtigung
in seine hohen Preise einkalkuliert hat. —

Und unter den Gästen, die jetzt die Stein-
treppe zur Terrasse ersteigen, befinden sich
auch die drei: der nervöse, schon recht ange-
graute Herr, das zierliche Persönchen und der
junge Mann mit dem billigen Sportanzug.

An dem offenen Fenster unter dem Dach
steht Josefine. «Jules», flüstert sie leise. «Ju-
les». Und sich ganz vergessend, will sie hinun-
terwinken.

Aber Ria hält ihre Hand fest. «Bist du nicht
gescheit? Wenn man bemerkt, dass du einem
Gast zuwinkst, fliegst du!» Sie späht hinunter
auf die Terrasse. «Ist es der grosse, hübsche
junge Mann in dem dunkelgrauen Sportanzug?»

Josefine nickt.
«Du, mir scheint», sagt Ria, «er hat eine

Reisebekanntschaft geschlossen. Kennst du das
junge Mädchen und den grauhaarigen Herrn,
mit denen er spricht?»

«Nein», sagt Josefine und kämpft gegen die
Tränen der Enttäuschung an, die ihren Blick
zu trüben drohen.

«Sachte, sachte, junger Mann», empört sieh
Ria leise. «Seien Sie nicht so liebenswürdig
zu der jungen Dame. Das macht keinen guten
Eindruck, wenn man Sie von hier oben be-
obachtet..»

«Warum schaut er denn kein einziges Mal
herauf?» fragt Josefine traurig. «Spürt er denn
nicht, dass ich hier oben stehe? Spürt er
nicht, dass ich zu ihm hinunterschaue?»

«Er spürt nichts!» sagt Ria ärgerlich. «Er
spricht und spricht. Und das gnädige Fräulein
lächelt und lacht...»

Ria sehliesst energisch das Fenster. «Er
scheint ein sehr unterhaltender Gesellschafter
zu sein, dein Herr von Nummer 87 »

VI.
«Sie wissen wohl,'dass ich schon seit vielen

Jahren in leitender Stellung hier im Hotel tätig
bin...» Madame Bertie kommt allmählich zum
Ende ihrer salbungsvollen Predigt. «... und
da habe ich meine Erfahrungen gesammelt! Du
lieber Gott, was für Erfahrungen Einfach nicht
zu glauben! Und ich gebe Ihnen den Rat,
halten Sie vor allem Distanz zum übrigen Per-
sonal! Sie sind nicht sehr beliebt, Charles.
Nun, ich bin es auch nicht. Mich stört das nicht.
Ja, im Gegenteil, ich habe ein gewisses
Misstrauen gegen Leute, die bei ihren Unter-
gebenen beliebt sind. Da ist irgendein Mangel
in ihrer Persönlichkeit.»

Charles nickt gehorsam. In diesem Punkte
teilt er restlos die Ansicht von Madame Bertie.
Mit massloser Erbitterung denkt er an die
mehr oder weniger versteckten Kränkungen
die er schon heute, gleich beim Antritt seiner

neuen Position, über sich hat ergehen lassen
müssen. Wie frech herablassend hat ihn der
Allgewaltige der Küche, Monsieur Dumas, der
Chefkoch, behandelt. Jede Anregung von ihm,
das heutige Diner und Souper betreffend, hat
er mit eisiger Nichtachtung abgelehnt, so dass
Charles nichts anderes übrig blieb, als schwei-
gend das Feld zu räumen. Sonst wäre es be-
stimmt zu einem heftigen Zusammenstoß? mit
dem Chefkoch gekommen. Und das kann Char-
les sich vorläufig noch nicht leisten.

Ebenso unerfreulich waren die Erfahrun-
gen, die Charles mit dem ihm ab heute unter-
stellten Servierpersonal gemacht hat. Ueberall
mürrische Gesichter, überall die Bemerkung:
«Bei Monsieur Albert pflegte es so gemacht
zu werden...»

Nun, in zwei Tagen, vielleicht auch früher,
wird er, Charles, den Widerstand überwunden
haben. Dann wird er eine kleine, aber sehr
gründliche Abrechnung halten. Manche der
mürrischen Gesichter werden schnell einen
sehr ergebenen Ausdruck bekommen. Charles
weiss, wie rasch besiegte Gegner sich der ver-
änderten Situation anpassen können. Und wer
sich nicht fügen will, nun, der wird eben tal-
abwärts reisen

«Man hat Vertrauen zu Ihnen, Charles. Und
ich hoffe, Sie werden das Vertrauen rechtfer-
tigen...» Mit einem leutseligen Kopfnicken
verabschiedet Madame Bertie den neuen Ober-
keilner.

Charles geht durch den Korridor, langsam
und nachdenklich. Noch einmal überdenkt er
die Sache, die er vor hat. Sie ist nicht übel
ausgeheckt, und es erweist sich wieder ein-
mal, dass Verbindungen eine sehr wichtige
Sache im Leben sind, auch wenn sie als nicht
sehr einwandfrei zu bezeichnen wären.

Charles geht hinaus auf die. Hotelterrasse.
Die Sonne scheint recht warm, und ein Teil
der Gäste wird sicher im Freien dinieren
wollen. Charles geht von Tisch zu Tisch, prü-
fend gleitet sein Blick über die Gedecke, hier
richtet er die Bestecke, dort legt er die Ser-
viette zurecht, prüft die Weingläser auf ihre
Sauberkeit. Aber er tut das alles ein wenig
mechanisch. Seine Aufmerksamkeit ist auf
das Skifeld gerichtet. Auf seinem hageren
Gesicht macht sich eine erregte. Spannuug be-

merkbar, die er nur schlecht hinter seiner las-
sigen Miene verbirgt, die gelangweilt eisehei-
nen will.

Es bietet ein recht buntes, lebhaftes Bild,
das von unzähligen Skispuren zerfurchte
Schneefeld. Da Föhn vorausgesagt ist, halten
sich fast alle Hotelgäste in der Nähe des

Hoxels auf. Es fehlen nur vier Holländer und
eine Gruppe englischer Studenten, die gestern
früh aufgebrochen sind, um unter Leitung von
zwei Bergführern eine grössereTour zu machen.

eonrserzuull
Unterdessen sammeln sied die neuen (läste

ank der Mulde. Von dier aus dat man einen
präedtigen knndbliek. Das Debirgsplaieau
wirkt wie ein Talkessel, umgeben von Sergen,
die die seltsamsten Normen aukwsisen und ürre
eigenen pd^siogiiomien daben. krsit, gemäed-
lieb, sslbstbewusst in ikrer Mäebtigkeit ge-
lagert, sieben die einen da, sedeinen >v<>dl-

sollend und gutmütig auk die Nensebiein zu
blicken, die ibre kinsamkeit vorwitzig stören,
.ändere nieder recken idre sekrokken Xaekvn
wie Ringer gegen den Himmel, ks sind gewal-
tige, seeks-, manedmat aekt-, maneinnal aued
nur zweikingrigs Steinlränds, die mit mäebtigem
(irikl die Wolken vom Himmel m reisssn
sedeinen. Still kür sied allein stekt eine riesig?
kuppe, ^nk ikr siekt man sin kleines, senwar-
/.es llsus, die ^gatkendütte.

llntsr den (lasten, die, von der srbabsnen
Sekönkeit der katur überwältigt, auk der
Mulde Halt gsmaedt kadsn, befindet sied aued
ein junger Nanu, niedt viel über zwanzig. kr
trägt einen keineswegs van einem ersten
Sebneider gearbeiteten dunkelgrausn Sport-
anzug. Vlikr seine seblanke, kräftige (lestait
bedark in idrem kbsnmass niebt der korrigie-
renden lland des Sedneiders. Das (lesiedt un-
ter der dunkelgrausn kappe ist trotz seiner
.lugendliekkeit von der Härte gezeiàiet, die
ein entdsdrungsrsiekes, von sedwersr Arbeit
erkülltes beben mit sied dringt. Man merkt es
den breiten, sedwieligen lländen an, dass sie
geübt sind in der llanddadung von Werkzsu-
gen und gewiss kräktig zugreifen können, Doed
das (lesiedt des jungen Mannes ist blass, wie
das eines Nsnsckso, der durek sein Studium
gezwungen, den grössten 'teil seiner /.ei t zwi-
Süden Ximmerwänden verbringen muss. —
Dieser junge Mann, gut drei köpfe über
Duredsednittsgrösse, stedt neben einem zier-
lieben persöneksn, einem jungen Mädeden, das
siedtlied seine Wintersportausrüstung aus
einem ersten Sportdsus bezogen bat. Der ge-
ökknete, im Wind flatternde weiss« ksmmkell
manfel lasst ein dunkelbraunes Sportkostüm
seken, das, an Kais und àermeln mit baminksll
garniert, mit dereektigtsm Stolz in der Ver-
ksuksliste des Nodedauses als Modell «-Winter-
träum» fungiert«. Das zarte persöneken ist
rsedt Kübsed, sedeint aber aued reedt kapriziös
zu sein. Sie lässt sied die devote, soküektern
werbende àt des jungen Mannes gern gsksl-
len. — In Kegleitung der jungen Dame bs-
findet sied ein etwas nervöser, sekon reckt
angegrauter Herr, kr dat das kormat jener
Männer, die eiligst durek Kode Korridore gsden
an ergeben gekrümmten Rüeken vorbei. Mäod-
tige, sedalldiokt gepolsterte puren ökknen sied
vor idnen wie auf einen Xauberwink. Sedwsre
l'eppiede dämpfen ikren Sedritt zur Dndörbar-
keit. Irgendwo ist sin koksr Saal mit matt-
getönter Holzverkleidung, einem länglieken,
grünüberzogsnen läsen, an dem in bequemen
kederkauteuils lleiren sitzen, trotz idrer ker-
vositst und Ungeduld sied mit gedämpfter
Stimme unterkaltend. kndlied ökknet sied die
sedwere kiedentüre. >kin livrierter kox^ dat sie
mit zsubvrdafter (lesedwindigksit aufgegriffen,
à idm vorbei sedrsitet mit dem raseden,
testen Sekritt eines Kapoleons der Mann, auf
den man gewartet dat, der Mann, unter dessen
Vorsitz die Konferenz stattfindet, jener grau-
dsarigs, etwas nervöse Herr mit dem gönner-
batten bäedeln, das sogar beim Anblick der
majestätiseksn (lebirgswett niebt aus seinem
Antlitz vvrsekwindet. — kun bat man sied
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zwei-, dreimal um die eigene àdse gedrelü und
den kerrlieken knndbliek genossen, den das
llois! «.-Xlpenklick» niebt vdne ksreedtiguug
in seine Koben kreise einkalkuliert bat. —

llnd unter den (lästsn, die jetzt die Stein-
treppe zur kerrasse ersteigen, befinden sieb
sued die drei: der nervöse, sekon reedt ange-
graute Herr, das zierliede persöneken und der
junge Mann mit dem billigen Sportanzug.

ân dem offenen kenster unter deni Daek
stöbt .losekine. «.lules», flüstert sie leise. «,lu-
les». Dnd sieb ganz vergessend, will sie kinun-
terwinksn.

àber kia bält ibre lland fest. «List du niebt
gesübsit? Wenn man bemerkt, dass du einem
(last zuwinkst, fliegst du!» Sie späbt Kinunter
auk die lsrrssse. «Ist es der grosse, dübsede
junge Mann in dem dunkelgrausn Spvrtanzng?»

losekine niekt.
«Du, mir sedeint», sagt kia, «er bat eine

ksisedekanntsedakt geseblossen. kennst du das
junge Mädeden und den graudaarigen lleirii,
mit denen er spriedt?»

«kein», sagt .losekine und kämpft gegen die
Kränen der knttäusekung an, die ikrsn kliok
zu trüben droben.

«Sackte, saedts, junger Mann», empört sied
kia leise. «Seien Sie nistn so liebenswürdig
zu der jungen Dame. Das maekt keiner, guten
kindruek, wenn man Sie von dier oben be-
obasktst.»

«Warum sükaut er denn kein einziges Mai
derauk?» kragt losekine traurig. «Spürt er denn
niebt, dass iüb bier oben stsbe? Spürt er
niebt, dass ied zu ibm lnnnntsrssksue?»

«kr spürt niekts!» sagt kia ärgsrliek. «kr
spriedt und spriedt. llnd das gnädige Kraulern
läedelt und laeki...»

kia sedliesst energised das kenster. «kr
sedeint ein sedr unterdaltsnder (Zesellsedskter
zu sein, dein lierr von Kummer 37 »

VI.
«Sie wissen wodi, dass ied sodon seit vielen

lanren in leitender Stellung dier im Hotel tätig
din...» Madame kertie kommt »llmäkliek zum
Kode ikrer salbungsvollen krsdigt. «... und
da dads ied meine krkakrungsn gesammelt! Du
lieber (loti, was kür krtakrungen! kinkaek niebt
zu glauben! llnd iek gebe Idnen den Rat,
kalten Sie vor allem Distanz zum übrigen ker-
sonal! Sie sind niedt sedr beliebt, (ldarles.
kun, iek bin es sued niekt. Mied stört das niebt.
la, im tlegenteil, iâ bade sin gewisses
Misstrauen gegen beute, die bei ikreu llnter-
gebeusu beliebt siud. Da ist irgendein Mangel
in ibrer kersöuliekksit.»

(lbarles niekt geborsam. In diesem Punkte
teilt er restlos die àsiebt von Madams Sertie.
Mit massloser krbitwrnng denkt er an die
mebr oder weniger versisekten Kränkungen
die er sedan beute, glsiek beim Antritt ssiner

neuen Position, über sied dat ergeben lassen
müssen. Wie kreed derablassenü Kai ikn der
Allgewaltige der küode, Monsieur Dumas, der
(ldekkoed, bedandelt. deds llnregnng von idm,
das deutige Diner und Souper betreffend, bat
er mit eisiger kiebtsedtung sbgslebnt, so dass
(lbarles niebis anderes übrig blieb, als sekwei-
gend das keld zu räumen. Sonst wäre es be-
stimmt zu einem bektigen Xussmmenstoss mit
dem (lbskkoeb gekommen, llnd das kann (lbar-
les sieb vorläufig noek niekt leisten.

kdenso unerkrenliek waren die krkskrun-
gen, die (lìiarles mit dem ibm ab beute unter-
stellten Servierpersonal gemsedt Kai. keberall
mürriseke (Zesiekter, überall die kemerkung:
«kei Monsieur Albert pflegte ss so gemaedt
zu werden...»

knn, in zwei kagen, vietleiekt sued krüder,
wird er, (lbarles, den Widerstand überwunden
baden. Dann wird er eine kleine, aber ssbr
gründlieke Vbreed nu n» aalten. Manebe der
mürrisoken (lesiebter werden seknsli einen
sekr ergebenen ^usdruok bekommen, (lbarles
weiss, wie rasob besiegte Dsgner sied der vsr-
änderten Situation anpassen können, llnd wer
sied niedt fügen will, nun, der wird eben t»I-
abwärts reisen

«Man bat Vertrauen zu Iknen, (lbarles. llnd
ieb dokks, Sie werden das Vertrauen rsektker-
tigen...» Mit einem leutseligen Kopfnicken
veradsediedet Madame Lertie den neuen Ober-
Kellner.

(lbarles gebt durek den Korridor, langsam
und naebdenklieb. koeb einmal überdenkt er
die Laebe, die er vor bat. Sie ist niebt übel
ausgsbeekt, und es erweist sieb wieder ein-
mal, dass Verbindungen sine sedr wiedtige
Saede im beben sind, »ueb wenn sie als niekt
sebr einwandfrei zu bezsieknsn wären.

(ldarles gebt Kinaus auk die llotslterrasse.
Die Sonne sedeint reedt warm, und ein peil
der (laste wird sieder im kreien dinieren
wollen, (ldarles gedi von ääsed zu kised, prü-
kend gleitet seiu kliek über die (lsdeoks, dier
riedtst er die ksstseke, dort legt er die Ssr-
vietts zureedt, prükt die Wsiuglsssr auk idre
Sauberkeit. Vber er tut das alles sin wenig
msedanised. Seine Aufmerksamkeit ist auf
das Skikeid geriedtet. Vuk seinem imgersn
(lesiedt maedt sied eins erregte Spannung bs-

merkbar, die er nur sedleebt kinter seiner las
slgen Miene verbirgt, die gelangweilt eisedei-
nen will.

ks bistet ein reedt buntes, lebdaktss Lild,
das von unzädligsn Skispuren zerknredts
Sedneekeid. Da ködn vorausgesagt ist, dslteu
sied fast alle Hotelgäste in der käds des

lloiels auk. l'ls kedlen nur vier llalländer und
eine (lruppe engliseder Studenten, die gestern
kiüd sukgebroensn sind, um unter ksitung von
zwei Lergküdrsrn sine grössereä^our zu maoden.



Mit ihrer heutigen Rückkunft ist sicher nicht
zu rechnen, da die Bergführer aller Voraussicht
nach — den kommenden Föhn witternd — mit
ihren Schutzbefohlenen in sicherer Berghütte
übernachten werden.

In dem Blick, den Charles über den bunten,
lebensfrohen Menschentrubel gleiten lässt,
liegt nicht viel Respekt. Er weiss, dass mancher
leuchtende Geldstrom seinen Ursprung in dunk-
ten Geschäften hat. Aus seiner Erfahrung weiss
er, dass Rücksichtslosigkeit, Härte, Egoismus
Magnete sind, die den Reichtum mit unwider-
stehlicher Gewalt an sich ziehen. Charles kennt
die Gäste des Hotels nur von ihren Zimmer-
nummern her, aber das düstere Weltbild, das
seine eigenen Erlebnisse in ihm erstehen lies-
sen, lässt ihn in jedem reichen Manne einen
erfolgreichen Piraten sehen, der ihm, Charles,
nur in einer Beziehung überlegen ist, nämlich
darin, dass er mehr Glück gehabt hat. — Ja,
im entscheidenden Moment, als er in Verbin-
dung mit kriminell nicht einwandfreien Leuten
im Begriffe war, einen Riesencoup zu landen
und sich so über Nacht aus einer gescheiterten
Existenz in einen Grossverdiener zu verwan-
dein, in diesem entscheidenden Moment sehei-
terte alles an einem unglücklichen Zufall. Die
Sache flog auf, und Charles konnte sieh glück
lieh sehätzen, dass der aus Vorsicht angenom-
men© falsche Name eine Tarnkappe war, die
es ihm ermöglichte, wieder in sein früheres,
arbeitsames Leben zurückzusehlüpfen. — Aller-
dings musste er von neuem dort beginnen, wo
er schon als junger Bursche angefangen hatte,
als Hilfskellner...

Diesmal aber wird Charles keine kostbare
Zeit verlieren. Er wird sich nicht mehr jähre-
lang mit Gästen und Kollegen herumärgern.
Schon beginnen sieh die Haare bei ihm merk-
lieh zu lichten. Der Reichtum muss bald kom-
men, wenn er nicht zu spät kommen soll.

Unweit der Terrasse, auf der mit der köst-
liehen Aussicht gesegneten Mulde, steht Ban-
kier Rabaux. Mit Vergnügen denkt Charles
daran, wie prächtig gestern abend die eine der
gelegten Minen explodiert ist. Wie blass, aus-
ser Fassung, war Monsieur Alberi, sein Vor-
gänger, als er unter den neuankommenden
Gästen Rabaux erblickte. So ausser Fassung
war Monsieur Albert, dass er vollkommen die
Contenance verlor, einen Schnaps nach dem
andern herunterstürzte, nur um seine Erregung
zu meistern. Und das Ergebnis dieses nnge-
wohnten, reichen Konsums von Alkohol war
jener geheimnisvolle Zusammenstoss am Korri-
dor, über den sowohl Albert als auch Rabaux
am nächsten Tag kein Wort verlauten liessen,
obwohl dieser Zwischenfall Albert seine Stet-
lung kostete. — Charles lächelt zufrieden. Und
wohlwollend blickt er zu Rabaux hinüber, die-
sem so soigniert aussehenden Herrn mit den
schlanken Dichterhänden, dem interessanten,
vergeistigten Gelehrtenkopf und dem angeneh-
inen, sonoren Organ, das so weich und be-
strickend klingen kann. Ein elender Komödiant
auf der Bühne, der bald wieder von den Bret-
tern, die die Welt bedeuten, herabstieg, hat
Rabaux sich auf der Bühne des Lebens als
grandioser Schauspieler erwiesen. Er hat es
nicht nötig, Maske zu machen, und hat
doch tausend Gesichter. Er beherrscht das
ganze Register vom treuen, bescheidenen, un-
bedingt verlässlichen Freund bis zum ausge-
wachsenen Schurken, vom diskreten, ergebenen
Liebhaber bis zum routinierten, skrupellosen
FrauenVerführer. Es braucht nur das richtige
Stichwort zu fallen, und Monsieur Rabaux
spielt seine Rolle mit höchster Vollendung.

Im Reich der hohen Firne. Morteratschgletscher mit Piz Palü und Bellavista

GIPFELRAST
C. OESCH

Es ist vollbracht. Der Gipfel ist bezwungen,

Der hoeh die engen Täler überragt.
Weit unter mir ist jeder Lärm verklungen,
Und Stille ruht im Raum, der mich umtagt.

So werf ich meine ganze Last zur Erde,

Und ruhe still und gottergeben aus,
Dass ich der müden Qual enthoben werde,

Und meine Sinne greifen weit hinaus.

Soweit die Blicke schweifen in die Runde

Bannt hehre Pracht das Auge und das Ohr.

So wird die Rast zur schönen Feierstunde,

Und meine Seele zieht im Geist empor!

Nit ikrer bsutigsn Rllekkunkt ist siel,er iiiebr
xu reebnsn, 6a 6is kergkübrer aller Voraussiebt
n.aeb — 6en kommenâen Döliu wilternä — mit
ikren Scbutxbekoklenen iu sieberer Rsrgkütte
übsrnsebten werben.

Iu 6em RIi< k. 6e» kbarles über 6s» bunte»,
Zsbsnskroken Nensebentrubel gleiten lässt,
liegt niebt viel Respekt. b.r weiss, 6ass maneker
leucktsnbs Kelbsirom seinen Ursprung in àunk-
len Kssebäkten bat. ttus seiner Drkabrung weiss
sr, 6ass Rüeksiebtslosigksit, Härte, Dgoismus
Nagnste sin6, 6is 6en Reiebtum mil uu w>6er-
stekliàer Kewalt an sieb xieben. kkarlss kennt
6ie Käste 6ss Hotel« nur von iliren Ximmer-
iilnnntern ber, aber 6as äussere Weltbiiä, 6us
seins eigenen Drisbnisss in in m erstellen liss-
sen, lässt ibn ill jebem i sieb en Nanne sinsn
erkolgreieben Piraten ssbsn, 6er ibul, Kbaries,
nur in einer Rexiebunz überlegen ist, nämlieb
6srin, 6ass er msbr klüek gsbabt bat. — 6a,
iiil entsàei6en6en Noment, als er in Verbin-
6ung mit kriminell niât einwanät'reisn kellten
im Regrikke war, einen kisseneoup xu l-unten
un6 sià so über Xaeb! aus einer gesebeitertsn
Dxistsnx in einen Krossvsrbisner xu verwan-
6eln, in 6issem entseksi6sn6en Noinsnt sebei-
terts alles an einem unziüeklieben /uta!I. Die
Laebe tlog ant, un6 kbsrles konnte sieb glück
lieb sekstxen, 6ass 6sr ans Varsiebt augenom-
mene kalscbe Asms eine Tarnkappe war 6is
es ibm erniügliekte, wieber in sein trüberes,
arbeitsames beben xurüekxuseblüpt'eu. — .-tiler-
bmgs musste er von neuem 6ort beginnen, wo
er sebvn als junger kursvbs angskangen batte,
als Ililtskeliner...

Diesmal aber wirb kbarlss keine kostbare
^eit verlieren. Dr wirb sieb niekt nlsbr jabre
iang mit Kästen un6 Doüegeu lierumärgern.
Lekon beginnen sieb 6ie Haare bei ibm merk-
lieb xu liebten. Der lteiebtum niuss baI6 kom-
men, wenn er niekt xu spät kommen soll.

Kuweit 6er serrasse, auk 6er mit 6er kösi-
lieben Aussiebt gesegneten Nui6e, stebt Dan-
kier kiabaux. Nit Vergnügen 6ei»kt kbarles
6aran, wie präebtig gestern abeuä 6ie eins 6er
gelegten Ninen explo6iert ist. Wie blass, aus-
ser Dassung, war Nousieur Liberi, ssiil Vor-
gäugsr, als er unter 6en neuankommenbeu
Kästen Rabaux erbliekte. 8o ausser Dassung
war Nousieur Libert, 6ass er vollkommen 6ie
kontenanee verlor, einen Leknaps naeb 6en>
anbern bsrnnterstürxte, nur u», seine Drregung
xu meistern. knb 6as Drgebnis 6iesss nngs-
wobnten, rsicben Xonsums von .-VI kobol war
jener gsbeimnisvolls Xusammenstoss am ivorri-
6or, über 6sn sowobl Albert als aueb Rabaux
am näebsten 'kag kein Wort verlauten liessen,
obwokl 6isser /.wiseilöiikali Albert seine 8tsl-
lung kostete. — kbarlss läebslt xukrie6sn. Kn6
woblwollenb blickt er xu Rabaux kinüber, 6ie-
sem so soigniert ausssben6sn Herrn mit 6sn
seklanksii Diebtsrkän6en, bsni interessanten,
vergeistigten kelebrtenkapk uu6 6sm angeneb-
inen, sonoren Organ, 6as so wsiek un6 bs-
siriekenb klingen kann. Dia elen6er Romöbiani
auk 6er liübue, 6er bal6 wieber von 6en Drei-
tern, 6ie 6ie Welt bs6sutsn, bsrabstisg, bat
Rabaux sieb ank 6er Rübus 6«s Dsbsns als
granbiossr Lekauspisler erwiesen. Dr bat es
niebt nötig, Nasks xn maoben, un6 bat
book ssusenä Kssiebter. Dr beksrrsobt 6as
ganxe Register vom treuen, bssebeibenen, un-
bebingt verlässlioksn Dreun6 bis xum ausgs-
wsebssnen Leburken, vom 6iskretsn, ergebsneil
Disbbaber bis xum routinierten, skrupellosen
Drauenverkübrer. Ds brauebt nur 6as riektige
Ltiebwort xu kallen, un6 Nonsisur Rabaux
spielt seine Rolle mir böebster Volienbuiig.

Im Ksick clsr koken tarne. l^orlsrakckglekcker mit k>ir ?olu un<l keilavistci

c. vDscs

Ds ist vollbroebt. ver kipkel ist bexwuiigeii,

ver Reel» äie engen Döler überragt.
Weit unter nur ist jeüer körn, verklungen,
kack Stille r,ilit in» kaun», 6er iniel» nnltsgt.

8o wert iel» rneine ganz» Dast xur Drüe,

llnck rulre still nnà gottergeben ans,
Vass ivb 6er niüllen ^u»I entboben werüe,

l n6 rneine 8inne greiken weit binons.

8,»weit ckie kbeke svbweiken in 6ie knncke

konnt bebre Droebt 6os ^knge unü 6»s vbr.
8« wirtl 6ie kost xur sebünen Deierstnnàe,

II»,6 ineine 8eele xiebt in» Deist einpor!



Und Charles liai ihm ein sehr eindrucks-
volles Stichwort gegeben. Da steht auch schon
Monsieur Rabaux, in lebhafter Unterhaltung
mit Mrs. Larrison tiegriffen. Wieso es Rabaux
gelungen ist, mit der arroganten, blasierten
Amerikanerin ins Gespräch zu kommen, das
interessiert Charles nicht. Er konstatiert nur
befriedigt, dass die «verrückte Amerikanerin»
mit grossem Interesse zuhört. — Die Schlinge
ist gelegt...

Noch heute wird sich darin ein Vogel fan-
gen, der allzu lebhaft hier im Hotel herum-
zwitschert... Der Herr Direktor Henrik Kroh.
nert!

Und Charles wendet sich ab, als hätte er
nichts gesehen, geht wieder von Tisch zu Tisch,
rückt dort ein Besteck zurecht, richtet eine
Serviette, prüft ein Weinglas auf seine Sau-
berkeit.

VII.
Zehn Minuten vor zwölf ereignet sich ein

Vorfall, der für Madame Bertie den Gipfel der
Frechheit darstellt. — Madame Bertie ging
durch den Korridor der zweiten Etage, um zu
kontrollieren, ob die Zimmer der neuangekom-
menen Gäste ordnungsgemäss hergerichtet
seien. Bei einem der Zimmer blieb sie stehen
und lauschte. Sie täuschte sich nicht, ganz
deutlich hörte sie, das Ohr an die Tür gepresst,
in dem Badezimmer Wasser in die Wanne
rauschen. Das war sehr erstaunlich, denn das
Appartement wurdevon dem holländischen Ehe-
paar bewohnt, das gestern früh zu einer Berg-
tour aufgebrochen und noch nicht zurückge-
kehrt war.

Madame Bertie wollte, noch gar nicht an
Schlimmes denkend, das Zimmer öffnen. Sie
nahm an, dass eines der Stubenmädchen mit
dem Reinigen der Badewanne beschäftigt sei.
Aber, die Tür war verschlossen! Madame
Bertie klopfte energisch. Das Rauschen des
Wassers verstummte sogleich, als hätte jemand
ängstlich im selben Moment den Wasserhahn
abgedreht.

Noch einmal klopfte Madame Bertie, dies-
mal aber schon recht energisch. Niemand ant-
wortete, niemand öffnete die Tür. — Jetzt erst
wird Madame Bertie die Sachlage klar. Eines
der Stubenmädchen, sicher diese kecke Pau-
lette, hat die Abwesenheit der Holländer be-
nützt und besitzt die Dreistigkeit, ein Bad zu
nehmen. Um die Sünderin auf frischer Tat zn
erwischen, läuft Madame Bertie die Treppe
hinab zum Portier, verlangt von ihm den

Schlüssel zum Zimmer 23. Da gerade der Lift
in» Erdgeschoss hält, fährt Madame Bertie hin-
auf in die zweite Etage und findet dort die
Tür des Appartements 23 offen. Madame läuft
in das Badezimmer, sieht das noch gut ein
Drittel der Badewanne füllende Wasser, das
im Ablaufen begriffen ist. Auf dem Boden
nimmt Madame Bertie mit kriminalistischem
Blick die Abdrücke nasser Füsse wahr. Bade-
laken, Handtuch liegen verstreut umher. Kein
Zweifel, hier wurde gebadet. Aber die auf fri-
scher Tat beinahe ertappte Sünderin hat flucht-
artig den Tatort verlassen. — Madame Bertie
legt noch rasch Badelaken und Handtuch auf
den dafür bestimmten Platz, verlässt sühne-
heischend, Unheil im Blick, das Appartement,
um die Schuldige zu suchen. — Paillette war
es, die von ihrem Ausflug in die herrliche, so
zum Baden einladende Wanne des Apparie-
ments 23 rasch in die obere Region des Ho-
tels sich gerettet hatte. Allerdings mit patsch-
nassem Körper, über den sie ihre Kleidung
gestreift hatte, da zum Abtrocknen keine Zeit
war.

Paulette vermutet nicht mit Unrecht, dass
die rächende Nemesis ihr auf der nasseu Spur
ist. Und so läuft sie ins Zimmer Rias, hoffend,
dort den Nachforschungen der Madame Bertie
zu entgehen. Paulelte entkleidet sich eiligst,
ergreift Rias Handtuch, frottiert sich mit gros-
sem Kraftaufwand, um möglichst bald in
trockenem Zustand Madame Bertie entgegen-
treten zu können. Die Tür öffnet sich. Ris
tritt ein. Sie blickt mit grösstem Erstaunen
auf die nackte Paulette, die, vor Schreck einen
Moment wie versteinert, an eine griechische
Skulptur erinnert — «Aber Paulette, was ist
denn das?»

«Sei nicht böse», fleht diese und reibt
weiter mit dem Handtuch ihren Körper trocken.
«Aber weisst du, ich habe eine Wanne gerei-
nigt. Dabei habe ich mich gebückt, bin ausge-
rutscht, habe den Hahn von der Brause er-
wischt, wollte mich festhalten, und auf einmal
ist das Wasser nur so auf mich herunterge-
rönnen. Es war schrecklich komisch, sage
ich dir!»

«Weil du auch immer deine Gedanken
überall, nur nicht bei deiner Arbeit hast», sagt
Ria in dem Paulette so sattsam bekannten Ton-
fall des Vorwurfes. «Hat man schon je so etwas
gehört? Es soll jemand beim Wannenreinigen
ausrutschen?! Du bist aber auch ein To!-
patsch.» Rasch holt sie ein Frottiertuch herbei.

«So etwas, das Hemd ist ja auch palscbnassL
Sie öffnet die Kommode, nimmt eine Kombi-
nation heraus. «Da, zieh das an. Aber erst
wenn du ganz trocken bist. Wart, der Rücken
ist noch ganz nass.» Und mit ganzer Kraf!
reibt sie den Rücken Pauletles trocken. Bist
du so durch den Korridor gelaufen? Die
schönste Erkältung kannst du dir holen, du
dummes Ding!»

Paulette schlüpft in die ihr von Ria ge-
reich'e Kombination. «Ria», sagte sie weiner-
lieh, «sei mir nicht böse. Aber die Strümpfe
sind auch ganz nass.» — «Nun, das ist weiter
kein Malheur. Da hast du andere Strümpfe!
Aber keine Schattenstrümpfe, meine Liebe! Die
hier werden es wohl auch tun, auch wenn sie
bereits gestopft sind.»

«Danke», sagt Paulette kleinlaut.
Ria nimmt die feuchten Handtücher, hebt

die durchnässten Wäschestücke Pauleltes vom
Boden auf und legt alles auf die heissen Rohre
der Zentralheizung. «Ich habe wenig Zeit!»
sagt sie kurz. «Charles ist Ober geworden. Es
fehlt im Speisesaal ein Hilfskellner. Ich muss
beim Servieren helfen...» Im selben Moment
aber kommt etwas anderes in ihren Sinn.
«Wenn wir aber schon einmal allein sind,
möchte ich dich doch gern etwas fragen. Was
berechtigt dich eigentlich dazu, in meinen Sa-
chen herumzuschnüffeln? Ich möchte gern
wissen, was in deinem Kopf eigentlich vorgeht
Was hast du der Josefine erzählt?»

Paulette schweigt. Sie steht vor dem Spiegel
und legt sich sorgfältig das weisse Häubchen
aufs Haar, bindet es fest. Im Spiegel erblickt
sie die böse auf sie schauende Ria. Sie wird
rot und kann sichtlich dem anklagenden, har-
ten Blick Rias nicht s'andhalten. In dem Be-

streben, die unvermeidlich bevorstehende Aus-
einandersetzung hinauszuschieben, beginnt sie

ganz unmotiviert davon zu erzählen, wie sie
heu'e in der Frühe zu Direktor Krohnert ge-
rufen worden ist und was sich dort ereignet
hat. Mit forcierter Heiterkeit erzählt sie von
dem fingierten Gespräch aus Neuyork, schielt
dabei zu Ria hinüber, konstatiert mit Genug-
tuung, dass sie Ria einen Anlass hingeworfen
hat, sich zu entrüsten und dadurch auf andere
Gedanken gebracht hat. (Fortsetzung folgt)

erienzeit

„Ausgerechnet wenn wir Ferien ha-
ben, dann regnet es" (Punch)

„ Also Kopf oder Zahl,
wer umkehren muss..."

(The New Yorker)

Nach den Ferien:
„Und das andere Bein ist genau so braun !"

Glauben Sie an Liebe auf den ersten Blick, Fräulein
„Nein!" Erika?"
„Dann komme ich morgen wieder!"

lind (Zkartes IiiN ikm ein sekr eindrucks
voltes Sticliwort gegeben. va siekt auek sckon
Monsieur kabaux, in tebkakter llnterkaltung
mit Nr«, Rarrison t>egrikken. Wieso es Radsux
gelungen ist, init der arroganten, blasierten
Amerikanerin ins (Zespräck «u kommen, das
interessiert (Zkarlvs niât. Lr konstatiert nur
befriedigt, class die «verrückte Amerikanerin»
mit grossem Interesse «ubört. — vis Sebtinge
ist gelegt...

Noek iisnte wird sick darin ein Vogel kan-

gen, der all/.n ledkakt kier im vote! bsrum-
«witsekert... ver llerr virsktor llvnrîk Krok.
nert!

llnd Lkarles wendet «ick ad, als batte er
nickt» gessken, gebt wieder von Lisek «u Liscli,
rückt dort ein Lesteek «ureekt, ricktet eine
Serviette, prükt ein Weinglas ant seine Sau-
derksit.

VII.
Xekn Minuten vor /.wölk ereignet sied ein

Vvrkall, der kür Madame Lertie den (Zipke! der
Lreckkeit darstellt. — Madame Lertie ging
durcd den Korridor der Zweiten Klage, um «u
kontrollieren, ob die Zimmer der neuangekom-
menen (läste ordnnngsgemäss bsrgericktet
seien. Lei einem der Zimmer blieb sie sieben
und lausckte. Sie täusektv »ick nickt, ganz,
deutliek körte sie, das vdr an die 'kür gepresst,
in dem kads«iinmer Wasser in die Wanne
rauscken. vas war sskr erstaunliod, denn das
Appartement wurdevon dem kollsndisckenLne-
paar bewodnt, das gestern krük «u einer ksrg-
tour aukgsbrocken und nook nickt «urüekgs-
kekrt war.

Madame Lertie wollte, nock gar nickt an
Scklimmes denkend, das Zimmer ökknen. Sie
nakm an, dass eine» der Studenmädeksn mit
dem Reinigen der Ladewanne besekäktigt »ei.

Aber, die Lür war verscklossen! Madame
Lertie klopkte energised. vas kauseden des
Wassers verstummte sogleicd, sl» kätts jemand
ängstliek im selben Moment den Wasserdakn
adgedrekt.

Rock einmal klopkte Madame Lertie, dies-
mal aber sokon reckt energised. Niemand ant-
wartete, niemand ökknete die d'ür. — det«t erst
wird Madame Lertie die Sseklage klar. Lines
der Studenmädeksn, sicker diese kecke Lau-
lette, kst die ^bwesendeit der Holländer ds-
nütxt und kssi'«t die Dreistigkeit, ein Lad «u
nekmen. lim die Sünderin auk kriscksr Int «„
erwiscken, läukt Madame Lertie die Lrepps
kinab «um Lortier, verlangt von km den

Scklüssel «uin /immer 23. va gerade der Rikt
in, Lrdgesckoss kalt, täkrt Madam« Lertie bin-
auk in die «weite Ltage und findet dort die
Lür des Appartements 23 okken. Madame läukt
in das Lads/damier, sield das nock gut ein
Drittel der Ladewanne tollende Wasser, das
im Ablausen begrikke» ist. Ank dem Loden
nimmt Madame Lertie mit kriminalistisodem
klick die Abdrücke nasser küsse wakr. Lade-
taken, llandtuck liegen verstreut umker. Kein
Aweikel, kier wurde gebadet. Aber die auk kri-
seker 'l'at deinake ertappte Sünderin lrat kluckt-
artig den d'atort verlassen. — Madame Lertie
legt nock rasck Laclelakvn und llandtuck auk
den dakür destimniten LIal«, verlässt sükne-
keisckeud, vnkeil im klick, das Appartement,
um die Sckuldig« «u sucken. — Laulette war
es, die von ikrem Ausklug in die ksrrlieke, so
«um Laden einladende Wanne des Apparte-
ments 23 rasck in die obere Region des Ilo-
tels siek gerettet katte. Allerdings mit patscd-
nassem Körper, über den sie ikre Kleidung
gestreikt katte, da «um Abtrocknen keine Zieit
war.

Laulette vermutet nickt mit llnreekt, dass
die räckends Nemesis idr ank der nassen Spur
ist. lind so läukt sie ins Zimmer Rias, kokksnd,
dort den Naekkorsekungen der Madame Lertie
«u entgeken. Laulette entkleidet siek eiligst,
ergreikt Rias llandtuck, krottisrt sick mit gros-
sem Kraktaukwand, un> mögliekst bald in
trockenem instand Madame Lertie entgegen-
treten «u können, vie Lür ökknet »ick. Ris
tritt ein. Sie klickt mit grösstem Krstaunen
auk die nackte Laulette, die, vor Sekrsek einen
Moment wie versteinert, an «ine grieekiseke
Skulptur erinnert. — «Aber Laulette, was ist
denn das?»

«Sei nickt böse», kiekt diese und reibt
weiter mit dem llandtuck ikren Körper trocken.
««Aber weisst du, icb dabs eine Wanne gerei-
nigt. Dabei kabs icb mick gebückt, bin ausge-
rntseki, bade den llakn von der Lrause er-
wisckt, wollte mick kestkatten, und auk einmal
ist das Wasser nur so auk mick bernnterge-
rönnen. Rs war sekrsckliok kvmisck, sage
ick dir!»

«Weil du anek immer deine (Zsdanken
überall, nur nicdt bei deiner Arbeit ksst», sagt
Ria in dem Laulette so sattsam bekannten Lon-
kalt des Vorwerkes. «Ilat man sedon je so etwas
gekört? Ks soll jemand beim Wsnnenrsinigsn
ausrutseben?! vu bist aber auck sin lot-
patscd.» Rased bolt sie ein Lrottiertuck kerbsi.

«So etwas, das Hemd ist ja auck palsckuassZ
Sie ökknet die Kommode, nimmt eins Kombi-
nation keraus. «va, «iek das an. Aber erst
wenn du gan« trocken bist. Wart, der Rücken
ist nock gan« nass.» lind init gan/.er Krakt
reibt sie den Rücken Laulsttes trveksit. List
du so durek den Korridor gelaufen? vie
sekönste Lrkältung kannst du dir Koten, du
dummes Ding!»

Laulette scklüpkt in die ikr von Ria ge-
reick'e Komkination. «Ria», sagte sie weiner-
lick, «sei mir nickt döse. Aber die Strümpke
sind auck gan« nass.» — «Nun, das ist weiter
kein Malksur. v» liast du andere Strümpfe!
Ader keine 8ckattens!rümpke, meine Riebe! vie
kier werden es wokl auck tun, aucii wenn sie
bereits gestopft sind.»

«Danke», sagt Laulette kleinlaut.
Ria nimmt die ksucbten llandtüclier, bebt

die durebnässteu WZsekestüeke Laulsttes vom
Loden auk und legt alles auk die Keissen Rokre
der Aeutralkei«ung. «Iek kade wenig Zeit!»
sagt sie Kur«. «Rkarles ist Vker geworden. Ks
keklt im Lpsisesaal ein llilkskellner. Ick muss
beim Servieren kslken...» Im seiden Moment
adsr konimt etwas anderes in ikren Sinn.
«Wenn wir aber sekon einmal allein sind,
möekte ick dick dock gern etwas kragen. Was
derscktigt dick eigentlick da«u, in meinen Sa-
eben keruinzmscknllkksln? Iek möckte gern
wissen, was in deinem Kopk eigentlick vorgebt!
Was kast du der dosskine er«äklt?»

Laulette sekweigt. Sie stekt vor dem Spiegel
und legt sick sorgfältig das weisss lläudcken
suks llaar, bindet es kest. Im Spiegel erblickt
sie die böse auk sie sckausnde Ria. Sie wird
rot und kann sicbtliek dem anklagenden, Kar-
ten Lllek Rias nickt s'andkalten. In dem Le-
streben, die unvermeidliek devorstskende Ams-

sinandsrset«nng kinaus«usekieken, beginnt sie

gan« unmotiviert davon «n sr«ädlsn, wie sie
keu'e in der Lrüke «u virsktor Kroknsrt ge-
ruksn worden ist und was siek dort ereignet
bat. Mit forcierter Heiterkeit sr«äklt sie von
dem fingierten (Zespräck aus Neu^ork, scdielt
dabei «u Ria kinüder, konstatiert mit (Zenug-
inung, dass sie Ria einen Anlasz dingsworten
kat, siek «u entrüsten und dadurek auk andere
(Zsdanken gekrackt bat. (àtsei-îung kolgy

.,âvsg«recnneî vvnn vii' rerwn na-
den, dann regnet (punck)

„ âko Xopf ooer
ver umkekren muü..

skke Kiev Korksr)

dtack den kerien:
„Und da, ander« kein k» genau io braun!"

Qlauden 5i« an I.i«d« auk den «rzten klick, kräuiein
„klein!" krika?"
„Dann komm- ick morgen vieder!"


	Paulette setzt sich durch [Fortsetzung]

